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hassen, schöne, von den Frauen hergestellte Keramiken und geschmackvolle Flecht
arbeiten. Die Malerei beschränkt sich auf den Wandschmuck.

Der größte Teil der FFackbauern Norddahomeys und der angrenzenden Gebiete
bewohnt stroh- bzw. grasgedeckte Rundhäuser aus Lehm mit einem Durchmesser von
etwa drei bis vier Metern. Eine Anzahl dieser FFäuser wird jeweils durch niedrige
Verbindungs- und höhere Umfassungsmauern zu Sippengehöften zusammengeschlos
 sen. Bei den Somba in Norddahomey werden ebenso wie bei altertümlichen Völkern in
der Obervolta-Republik und bei einigen Togorestvölkern zweigeschossige Wohnburgen
errichtet, die im Untergeschoß bei Viehzüchtern, wie den Somba, die Stallungen sowie
die Wohnräume der Frauen enthalten. Das Obergeschoß besteht aus einer Terrasse,
auf der sich das tägliche Leben zum großen Teil abspielt (und die mittels einer an der
äußeren FFauswand oder in einem schmalen Durchschlupf in der Decke des Erd
geschosses angelehnten Astleiter zugänglich ist), aus den kreisrunden, etwa 150 cm im
Durchmesser umfassenden Schlafhäusern der Männer sowie aus Speichern. Für die
Errichtung der FFäuser mit den begehbaren Plattformen war früher vor allem das
Verteidigungsmoment ausschlaggebend, denn die Plattform ermöglicht eine gute Ein

 sicht in das Gelände und eine Bestreichung der näheren Umgebung des FFauses mit
Pfeilen.

Die FFäuser werden von den Männern gebaut. Sie bestehen aus mehreren, in Ab
ständen von einigen Tagen von FFand aufgeschichteten Lehmlagen, die nach dem
Trocknen von den Frauen mit Mörtel bestrichen werden. Dieser besteht aus dem

zerriebenen Baumaterial der Termitenhügel und aus Schaf- bzw. Kuhdung und
verleiht den Mauern eine gewisse Wetterfestigkeit. Auf diesen Mörtel wird bei vielen
Völkern noch eine zweite Putzschichte aufgetragen. Diesen Putz versetzt man, wenn
eine mehrfarbige Wirkung erzielt werden soll, z. T. mit Laterit, um rote Farbe zu
gewinnen, mit schwarzer Erde bzw. mit FFolzkohle zur Anlage schwarzer Flächen
und mit Kaolin, um weiße Felder auf die Mauern zeichnen zu können. Nach Maßgabe
des beabsichtigten Musters, das zunächst leicht in die Mauer geritzt wird, werden die
verschiedenfarbigen Putzsorten nebeneinander aufgetragen, wobei gewöhnlich die
 schwarzen Flächen mit der stärksten Putzschicht bedeckt werden. Während der Putz
noch feucht ist, werden von den Frauen mit Hilfe eines Messers, der Schneide einer
Axt oder mit Steinen die Konturen der Farbflächen nachgezogen. Bei manchen Stäm
men, z. B. den Ost-Kasena des Obervolta-Gebietes, werden diese Kerben dann weiß,
rot oder schwarz eingefärbt und mit abgeschliffenen Steinen glattpoliert. In die
schwarzen und braunen Farbflächen drückt man in regelmäßigen Abständen das Ende
eines Astes, um ein Punktmuster zu erzielen, oder man ritzt mit einem Messer feine
Rillen — meist in Fischgrätenform — in die Oberfläche des noch feuchten Putzes.

Schließlich wird alles mit runden, handlichen Steinen glattpoliert. Abschließend wird
die Mauer mit einer Schicht lasierender, roter Pflanzenfarbe überzogen. Diese Farbe
gewinnt man, indem man die Rinde des Nerebaumes (Parkia biglobosa) 24 Stunden
in Wasser auf weicht. Der rote Saft hat nicht nur wegen der Farbe Bedeutung, sondern
er dient gleichzeitig der Wand zum Schutz. Will man die FFäuser besonders reich
schmücken, so legt man die Plattformen, auf denen sie sich erheben, die Sitzbänke aus
Lehm, die Bettstellen, die Mauern, die Türschwellen ebenso wie die kegelstumpfför
migen Ahnengräber in den Höfen mit Kaurischnecken ein. Diese Kaurischnecken haben


